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schaft vorwiegend nach dem Parteibuch und nicht nach
der Eignung gewihlt.”

»Die Schule heugt sich immer mehr der Zeittendenz,
Schulung statt Erzichung zu - bieten wnd ,nur prakti-
sche’ Menschen heranzubilden.”

5 — — das Fach Heimatkunde wird aus der Fortbil-
dungsschule giinzlich hinausgeworfen, in der Alltagsschule
muss es infolge der Uecberhdufung des Lehrplanes mit
wissenschaftlichen Fichern aller Richtungen und mit der
Ausdehnung des Sporthetriebes stiickweise verdringi wer-
den. Wir wollen wieder eine Schule, die Religion und Va-
terland achtet und in der tiichtige Lehrer die Erzieherar-
beit der Familie fortsetzen und das Kind in erster Linie

zu einem ganzen Menschen erziehen wollen.” St.

Bldckels Erfolg

0. Man erinnert sich, wie sehr die Wiener Schulen
unter der Leitung des sozialistischen Stadtschulrates Otto
Glockel verherrlicht wurden. Zahlreiche Studiengesell-
schaften fuhren nach Wien und studierten an Ort und
Stelle das vielgepriesene Schulparadies. In letzter Zeit
hat jedoch die sozialistische Finanzwirtschaft der Wiener
Gemeinde mit ihren grossangelegien Wohnungsbauten ihr
Fiasko erlebt, und manch ein schoner Traum iiber das
marxistische Paradics erfiillt sich nicht. Im Schulwesen
mussten unvorhergesehene Sparmassnahmen vorgenom-
men werden, die der sozialistischen Leitung der Gemeinde
wie des Schulwesens kein empfehlendes Zeugnis ausstel-
len. Der Zeitschrift des katholischen Schulvereins entneh-
men wir folgende Angaben, die das richtige Licht auf dic
heutige tatsichlichc Lage des Schulwesens werfen: Prési-
dent Glockel hat vor einer Pressckonferenz iiber die lau-
fenden Wiener Schulfragen berichtet. Er hatte einen
schweren Standpunkt, weil er die Sparmassnahmen an
den Wiener Schulen rechtfertigen musste. Seinerzeit
wurde als ein Erfolg der Wiener Schulreform die geringe
Anzahl von Schiilern in den einzelnen Klassen hingestellt.
30 sollten die Norm sein. Jetzt sind es durchschnittlich 35,
40 und in einigen Féllen 42 geworden.

Ueber den grossten Mangel des Wiener Schulwesens:

die Ueberlastung der Lehrpersonen, schweigt sich Prési-

dent Glockel aus. Bekanntlich scheut die Gemeinde Wien
die Anstellung ncuer Lehrer, und obwohl jéhrlich Hun-
derte durch Tod oder Pensionierung ausscheiden, werden
keine nennenswerten Neuanstellungen vorgenommen. Ja,
es sind im Monat September zirka 150 Lehrpersonen
zwangsweise abgebaut worden.

Die Lehrkrifte der Volks- und Hauptschule haben
ein erhohtes Stundenmass zu bewiltigen. Da auch auf
diese Weise der Schulbetrieh aufrechterhalten werden
kann, miissen die Lehrkréfie der Volksschule, neben ihrer
Klassenarbeit, in andern Klassen der Volksschule und der
Hauptschule Dienst machen. Es leidet darunter nicht nur
der klaglose Ablauf des Schulunterrichts, sondern es
wird auch Raubbau getrieben an den Kriften der Volks-
und Hauptschullehrer. Der Gesundheitszustand der Wie-
ver Lehrerschaft ist durchgingig ein ungiinstiger.

Der grossangelegte Plan der sozialistischen Wiener
Schulreform, fiir die seinerzeit ein méchtiger Propaganda-
feldzug in viele Lander inszeniert wurde, scheint an einer
hartnickigen Krise zu leiden und wird sukzessive -
socheitern.

Lehrerabbau In Wien. (Korr.) Wie die ,,Oesterreichische Pi-
dagogische Warte” in der 11. Folge 1933 mitteilt, hat dér Stadt-
schulrat fiir Wien in seiner Sitzung vom 4. Okt. 184 Lehrer und
Lehrerinnen swangsabgebaut. ,,Obwohl es am 1. Juli 688 pensions-

reife Lehrpersonen gab, findet man unter den Abgebauten bloss
einen Sechzigjédhrigen, 18 iiberalterte und 25 heuer pensionsreif
gewordene Lehrpersonen. Hingegen wurden 91 vorzeitig in den
Ruhestand geschickt . . . Unbegreiflicherweise baute man 28 junge
gepriifte Hauptschullehrkriifte ab und setzte an ihre Stelle un-
gopriifte Aushilfskrifte, was dem § 18 des Hauptschulgesetzes
vom 2. Aug. 1927 widerspricht. Die lingst pensionsreifen roten
Lehrerfiithrer blieben verschont. Trotzdem es gegenwiirtig noch
302 pensionsreife Lehrer und Lehrerinnen gibt, stellte man auch
heuer nicht einen einzigen Junglehrer an. Das Abbaugesetz fiir
Wien enthalt weder Richtlinien noch Grundsitze und wurde trotz-
dem innerhalb von 7 Tagen in Kraft gesetzt. Quousque tandem?
Wie lange noch?”

Im Stadtschulrat fiir Wien, wie iiberhaupt in den stddtischen
Behorden, besitzen die Sozialdemokraten die Mehrheit. Sie ha-
ben ihre Macht jahrelang ausgeniitzt und die Errungenschaften
auf dem Gebiete der Schule wie des Wohnbaus den fremden Be-
suchern stets zuvorkommend gezeigt. ,Die Praxis der sozialde-
mokratischen Mehrheit des Stadtschulrates und der gemeinde-
ritlichen Personalkommission hei der Auswahl der iibrigen, wirk-
lich ,zwangsweise” Abgebauten war derart, dass die christ-
liche Minderheit in beiden Kérperschaften ihre Zustim-
mung zur Liste versagte.” Seit einiger Zeit mehren sich die
Stimmen gegen das Vorgehen der sozialdemokratischen Mehrheit
in auffallender Weise.

Abschied von Sigmund Freuds Theorien

Die nordamerikanische Zeitschrift ,,American Spec-
tator” brachte kiirzlich von fachkundiger Seite einen
ausserordentlich kritischen Beitrag iiber Sigmund Freuds
Psychoanalyse und ihre Auswirkungen. Der Verfasser des
Beitrages, Dr. Logan Clendening, spricht von einem
allmdhlichen Ableben des Einflusses dieser Theorien, dic
ja mehr durch die Literatur als durch die Heilkunde ijhre
Verbreitung gefunden haben. Dr. Clendening bezeichnet
das Ende als wohltuend, da die psychoanalytische Press-
luft schon nicht mehr zum Ertragen gewesen sei und be-
zliglich der heilkundlichen Anwendung gesagt werden
miisse, dass “die Waffe viel zu gefdhrlich ist, um unter-
schiedslos zur Anwendung gelangen zu diirfen”. ,JIch
habe noch keinen Patienten gefunden, dem die Psycho-
analyse wirklich geholfen hiitte”, schreibt der Arzt. ,Da-
gegen sehr wenige, denen sie nicht geschadet hétte, und
cine ganze Anzahl, die sic zu seelischen Wracks gemacht
hat.” Die bekannte Neuyorker katholische Wochen-
schrift ”The Commonweal”, die den hezeichneten Auf-
satz des ,,American Spectator” hespricht, meint, die Re-
aktion auf die Mode der Psychoanalytik habe nicht aus-
bleiben kénnen. Es habe natiirlich von allem Anfang an
‘Wissenschafter, Aerzte, Pddagogen genug gegeben, dio
sich gegen die Freudschen Theorien wandten. Nun sei
aber bemerkenswert, dass auch Minner eine Umkehr
empfehlen, die einen hegrenzten grundsitzlichen Wert der
Psychoanalyse nie in Abrede gestellt haben. Nur ist mitt-
lerweile so viel Unfug mit ihr getrieben worden, dass
mindestens eine Zeitlang vollstindige Ruhe eintreten
miisste, wenn iiberhaupt noch etwas Gutes aus der Sache,

‘nnd zwar vor allem fiir die Pathologic, herausgeholt
“werden soll. Da haben sich die Leute zwei volle Jahre

hindurch tagtiglich ,,psychoanalysieten” lassen, und das
Ergebnis ist die Verzweiflung an jeder Miglichkeit freien
Willens und freier Entscheidung; eitle Nichtstuerinnen
haben -sich eine Parodie des Beichtstuhls aufgebaut, um

‘Gelegenheit zu haben, exhibitionistisch um ihr eigenos

Nichts herumzukreisen. Neurastheniker hat die Psycho-
analyse in Scharen erzeugt, aber gesund gemacht haben
Freuds Theorien, die viel zu primitiv sind, um demr wirk-
lichen Lebensreichtum gerecht werden zu konnem, so gut
wie niemanden. ,Schonere Zukunft.”



	Glöckels Erfolg

